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Soll unser Kind ein

Instrument spielen

lernen

Von Marianne Majer

Auf diese Frage antworte ich in der
Regel mit der Gegenfrage : « Zeigt Ihr
Kind Lust dazu? » Mir scheint, dass der
Wunsch des Kindes, ein Instrument spielen

zu lernen, die beste Voraussetzung
für einen erfolgreichen Musikunterricht
ist. Gegenüber dieser Auffassung erheben
die Eltern oft den Vorwand, ihr Kind sei
aber unmusikalisch. Der Lehrer habe es

auch gesagt, es « brumme » beim Singen.
Dagegen kann ich das Beispiel vieler Kinder

anführen, die beim Singen die
richtigen Töne einfach nicht erwischen konnten,

die aber doch mit solcher Begeisterung
falsch sangen, dass man sie nicht für
unmusikalisch halten konnte und die dann
auch nach einigen Wochen Instrumentalunterrichts

plötzlich « richtig » singen
konnten.

Selbstverständlich gibt es mehr und
weniger begabte Kinder; aber im Grunde
sind alle musikalisch. Wenn ein Kind
Freude hat an Musik, so ist dies schon
ein Beweis dafür, dass es jedenfalls nicht
so unbegabt ist, dass der Unterricht
erfolglos sein müsste.

Nun sind sich aber die wenigsten
Eltern klar darüber, was durch den
Musikunterricht erreicht werden sollte. Als
Erfolg würde ich bezeichnen, wenn das

Kind so weit kommt, dass es Freude am
Spielen hat und dass es mit andern
gemeinsam musizieren kann. Es braucht
aber nicht « konzertfähig » zu werden:

das ist Sache der Berufsmusiker. Wir
lassen ja unsere Kinder auch Ski fahren,
ohne uns darum zu sorgen, ob sie wohl
einmal Schweizer Skimeister werden
könnten.

Sobald aber die Frage des
Musikunterrichtes soweit gelöst ist, erheben
sich neue Schwierigkeiten: welches Instrument

sollen wir wählen? Die Hauptaufgabe

für das Kind besteht ja darin, dass

es schon vor dem Unterricht eine Reihe
von musikalischen Erlebnissen gehabt hat
und sie nun auf das Instrument übertragen

soll. Das Kind singt ja schon, noch
bevor es richtig sprechen kann, und in
Kindergarten und Schule nimmt es mit
Begeisterung jedes neue Lied auf, welches
seinem Alter entspricht. Je mehr ein Kind
singt und je mehr die Eltern es dazu

anregen, indem sie mit ihm singen, um
so besser wird der spätere Instrumentalunterricht

vorbereitet.
Daraus ergibt sich von selbst die

Antwort auf die Frage der Wahl des

Instrumentes: es soll dem Singen möglichst
nahe stehen. Diese Bedingung erfüllt die
Blockflöte am besten. Ohne komplizierte
Mechanik — wie es das Anschlagen der
Klaviersaite durch Hammertaste oder das

Anstreichen der Geigensaite durch den

Bogen darstellen — kann das Kind mit
den Fingern eine Reihe von Löchern
nacheinander öffnen oder schliessen und so den
nächsthöhern oder -tiefern Ton
hervorbringen, und das Blasen, welches mit
Sorgfalt und Liebe geschehen muss,
erzieht es zur Selbstbeherrschung und zur
Achtung vor dem Instrument. Schon
kleine Kinder lernen mit Hingabe ihrer
Flöte zarte Töne zu entlocken und freuen
sich über jedes neue Lied, das sie darauf
entdecken.

In welchem Alter sollen nun die Kinder

anfangen, Blockflöte zu spielen, und
wie lang sollen sie dabei bleiben?
Grundsätzlich kann man in jedem Alter damit
anfangen. Meine kleinsten Schüler spielen

ihre Lieder nach Noten, noch bevor
sie die Worte dazu lesen können, und bei

grössern Kindern ist jede Schulklasse
vertreten. Doch halte ich die drei ersten
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8oI1 unser I^iuâ ein

lustrulueut spielen

lernen?

/Utt7'/K/?77e ^UK/'eT'

Lui àisse LrnAe nntworts icb ill àer
Ile^si init àer LeAsnIrnAs i « Ziei^t ibr
Linà Lnst ànxn? » Mir scbeint, ànss àer
Wnnsclr àss Lirràes, ein Instrurnent spie-
len ?n lernen, àis beste VornnssànnZ
Inr einen erloiArsicben Mnsiknirterricbt
ist. LeZsnnbsr àisssr LnIInssnnA erbeben
àie ältern olt àen Vorwnnà, ilrr Linà sei
ober nnrnnsiknüscir. Der Lebrer Irs.be es

suclr Assort, es « brnrnnrs » bsirn Linien.
DsASAsn kann iclr àos Lsispisi visier Lin-
àer snlnlrren, àis beinr Linien àie ricin
tiZen Loire einiscir nicirt erwiscberr konn-
ten, àie sbsr àocir init soicber BsAsisternn^
isiscir sanken, àsss insn sie nicirt Irir nn-
rnnsiknliscb irsiten konnte nnà àis àsnn
sncir nscir einigen Wocbsn Instrnrnentni-
nntsrricbts plàiicb « ricbtiA » sinken
konnten.

8elbstvsrstäncliicb ^ibt es nrsbr nnà
weniger bsAsbts Linàsr; sber inr Lrnnàe
sinà süß rnnsrkniiscb. Wenn ein Linà
Lrenàe b-rt sn Mnsik, so ist àies sciron
ein Beweis àsirir, àsss es jsàsnisils nicirt
so nnbsAsbt ist, àsss àsr Ilntsrricbt er-
lol^ios sein nrnssts.

blnn sinà siclr sber àis wenigsten
Litern kisr àsrribsr, wss ànrcir àen lVIn-
sikrrnterricbì erreicbt weràen sollte. Lis
Lrlol^ wnràe icb be?.ercbnen, wenn àss

Linà so weit konrnrt, àsss es Lrenàe sin
8pieisir bst nnà àsss es init snàern As-
rneinssrn nrnsi^ieren ksnn. Ls brnncbt
sbsr nicbt « konzsrtläbiA » ?n weràen;

K?

àss ist Lscire àer Lernlsrnnsiksr. Wir
isssen js nnssre Linàer sncb 8ki isirren,
olrns nns àsrnrn ?n sorgen, ob sie wobl
eirrnrsi 8cbwsi?er 8kiineistsr weràen
könnten.

8obsià aber àie LrsZs àes LInsik-
nntsrricbtes sorvsit gelöst ist, erbeben
sicb neue 8cbwisrigkeitsrr: weicbes Instru-
nrent sollen wir wäbisn? Oie Ll-rnptsnl-
Zsbe lür àss Linà bestellt js àsrin, àsss

es scbon vor äenr Ilrrtsrricbt sine bleibe
von nrnsiksiiscbsn Lrisbnissen Asbsbt bst
nnà sie nnn ani àss Instrnnrsnt ribertr-r-
Zsn soll. Los Linà sinAt js scbon, noclr
bevor es ricbti^ sprecbsn ksnn, nnà in
XinàerAsrten nnà 8cbrris ninrnrt es nrit
LsAeistsrnnA jeàss nsns bieà sni, weicbes
ssinern Liter errtspricbt. le nrebr ein Linà
sin^t nnà je nrebr àie Litern es cls?u

anregen, inàsnr sie rnit ibrn sinken, nnr
so besser wirà àer spätere Instrnnrentsb
nnterricbt vorbereitet.

Lsrsns ergibt sicb von selbst àie
Antwort snl àis Lrs^e àer Wslri àes in-
strnnrsntssi es soll clern Binden nrnAÜcbst
rrsbe sieben. Liess lZsàinAnn^ srlnilt àie
Liockliöts sin besten. Lbne konrplb/.ierte
lVlecbsnik — wie es àss Lnsclrln^sn àer
Lisvisrssite ànrcir Lsnrinsrtsste oàer àss

Lnstrsicberr àer (üsiAsnssits ànrcb àen

üoAsn àsrstsilsn — ksnn àss Linà init
àen Linkern eins ilsilrs von Löcbern nscir-
eirrsnàer öllnsn oàer sclrliessen nnà so àen
rräcbstböbern oàer -tislern Lon bervor-
bringen, nnà àss Bissen, weicbes rnit
8orAls.lt nnà Liebe Asscbsben nrnss, er-
?iebt es zur 8elbstbebsrrscIrnnA nnà zur
LcbtnnA vor àenr Instrnnrsnt. 8cbon
kisirre Linàsr isrneir rnit HinAubs ibrer
Liöte zurte Loire zn entlocken nnà Irenen
sicb nber jsàes nsns Lieà, àns sie àorunl
entàecksn.

In weicbenr Liter sollen nnn àie Lin-
àer nnInnAen, Blockliöts zu spielen, nnà
wie isnA sollen sis àrrbsi bleiben? (Irunà-
sàiicb kânn nrnr in jsàern Liter àírinit
onInnAen. lVIeine kieinstsn 8cbnler spie-
lsn ibre Lieàer nncb bloten, noclr bevor
sis àie Worts àn?n lesen können, nnà bei

Arösssrn Linàsrn ist jsàe 8cbnikls.sse ver-
treten. Locb b-rlte icb àis àrei ersten



Schuljahre für die günstigsten zum
Beginnen, weil da die Kinder noch ein
natürliches, unbefangenes Verhältnis zum
Singen haben und doch schon ein wenig
« denken » gelernt haben. Wie lang sie
bei der Blockflöte bleiben sollen, hängt
ganz von der Eigenart jedes Kindes ab.
Manche Kinder bekommen eine solche
Freude am Blasen, dass sie sich gar kein
anderes Instrument wünschen, sondern
mit immer neuem Eifer an anspruchsvollere

Blockflötenmusik herangehen. Bei
vielen erwacht aber nach einem oder zwei

Jahren, wenn sie mit den Geheimnissen
der Notenschrift vertraut und imstande
sind, mehrstimmig zu musizieren, der
Wunsch nach einem andern Instrument
mit einem andern Klang.

Bei der Wahl dieses zweiten Instrumentes

sollten ausser dem Wunsch und
der Veranlagung des Kindes auch die

Möglichkeiten des Musizierens in der
Familie berücksichtigt werden. Zwei Fa-
milienglieder können gut das gleiche
Instrument spielen. Ist dies das Klavier, so

können sie zusammen vierhändig spielen,

Photo : Walter Läubli

Lclmljnlrre Mr àie günstigsten cum Ls^
ginnen, veil às. àie Lnnàsr noelr ein nn-
türliclrss, unüelnngsnss VsrLàltnis cum
Fingen lrnlzen unà àoclr selron ein venig
« àsnleen » gelernt lrnüen. Wie lnng sie
üei àsr Lloclcllöts ülsidsn sollen, Längt
gsnc von àsr Higsnnrt jsàss Xinàes ià
Llnnelre Kinàer Leleommen sine solclie
LrSuàs sin Linsen, ànss sie siclr gnr lcsin
nnàsres Instrument vünsclren, sonàsrn
mit immer nensm Lliler on nnspruclrs^
vollere LloclellötenmusiL LsrnngsLsn. Lei
vielen srvncLt nlzsr nnelr einem ocler cvsi

Inln'sn, vsnn sie mit àen delrsimnisssn
àsr Issotensclrrilt vsrtrnut unà imstnncle
sinà, melrrstimmig cu musicieren, àsr
Wunsclr nnclr einem nnàsrn Instrument
mit einem nnàsrn Klnng.

Lei àsr Wnlrl àisses cvsiten Instrm
mentes sollten nusser àsm Wunsclr unà
àer Vernnlnguug àss Ivinàes nuclr àie
IVlögliclrlesitsn àes lVlusicierens in àer L'n-
milie Lsrüclcsielrtigt vsràsn. ^vsi I^n

milienglieàsr leönnen gut àas glsielre In-
strnmsnt spielen^ 1st àiss àas Ivlnvier. so

leönnen sie cnsnmmsn visrlränclig spielen,

: Walîer I^âudli
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50 Fachlehrer.

is t es die Geige, so stehen ihnen um
gezählte Geigenduette zur Verfügung. Lernt
aber noch ein Dritter ein Instrument, so

soll es verschieden von dem der andern
beiden sein. Sehr günstig ist die
Zusammenstellung von Klavier, Geige und Cello :

eine reiche Literatur in allen
Schwierigkeitsgraden steht zur Verfügung.

Das verbreitetste Instrument ist das

Klavier. Es lockt, weil man im Gegensatz
zur einstimmigen Flöte mehrere Töne
gleichzeitig anschlagen kann. Oft bildet
es die Grundlage zum häuslichen
Musizieren, den festen Punkt, um den sich
dann die andern Instrumente gruppieren.
Durch die Vorbereitung auf der Blockflöte

wird das Kind auch rasch über die
ersten Schwierigkeiten hinweg kommen
und sich in kürzester Zeit mit Freude ans
Klavier setzen.

Die Geige verlockt durch ihren schönen

Ton und vor allem wegen der reichen
Möglichkeiten des Zusammenspiels. Zu
der Kammermusik im Hause kommt das

Orchester. Ueberall gibt es Schülerorchester,

und jedes Kind ist glücklich, wenn
es da mitspielen darf. Die so gefürchtete
Reinheit oder hesser Unreinheit, die
dadurch entsteht, dass man selbst die Tone
suchen und greifen muss und sie nicht
fertig vorfindet, wie auf dem Klavier,
verliert durch die vorangegangene Ge-

hörshildung durch die Blockflöte ihre
Schrecken, denn das Kind hat ja schon
eine lebendige Vorstellung von den
Tönen. In nächster Nähe der Geige befindet
sich das Cello, das oft von Kindern
gewählt wird, die sich nach den hohen
Tönen ihrer Blockflöte die tiefen Basstöne

wünschen.

Wenn nun die Wahl des neuen
Instrumentes entschieden ist und der Unterricht

begonnen hat, so kommen die
Eltern oft nach einiger Zeit und klagen
über das Lieben. Das Kind spiele zwar
schon ganz hübsch, aber man müsse es

jeden Tag zum Ueben anhalten; oh es

nicht hesser wäre, den Unterricht
abzubrechen, wenn das Kind so wenig Interesse

zeige? Darüber hin ich meistens
erstaunt. da das Kind in den Stunden mit

Ecole d'Etudes Sociales
(Soz. Frauenscliule), Genève

Subventionnée par la Confédération
Semestre d'hiver: octobre—mars

Semestre d'été: avril—juillet
Culture féminine générale. Formation
professionnelle d'assistantes sociales, de directrices
d'établissements hospitaliers, secrétaires d'institutions

sociales, bibliothécaires, laborantines.
Pension et Cours ménagers au Foyer de

l'Ecole (Villa avec jardin).
Progr. (50 cts.) et renseign.: Malagnou 3

imw

64

8 Lttli il l)

I.ÍBLâ^!Iâ

^âWKâ»îàe

^ fni»!e»lilei'ftM

in gSSUN^Sl'^iÖllSnlOgS ll>SÌ 8î.IzZ!Ikl1
l3M m Ü. /vl.i "

luli/Zeptembek- ^in^iges Lcliv/si^sr Institut mit
stootl. k^srienspraclilcurssn lfron^ôsiscti, Englisch,
vsutsch usw.I,- I^ocliliIIfestun^sn. I6soles, pö6a-
gogiscli geleitetes fsrienlebsn bel Lport u.Lpisl.
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ist es àie Dei^e, so stêdsn idnsn nn^e-
wällte DsiAsnànetts ?nr VsrlnArrn^, Dsrnt
oder nocd sin Dritter ein Instrrnnsnt, so

soll es versclrisàen von àenr àer onàern
deiàen sein. 8sdr AÜnstiA ist àie ?,nsonr-
inenstellnnA von Rlovisr, Dsi^e nnà Lello -

eins reicds diterotnr in sllsn 8cdrvisrÌA-
IceitsAroàen stedt ?nr VerlrÍANNA.

Dos vsrdrsitststs Instrninsnt ist clos

Xlovier. Us locdt, v^sil rnon rnr De^ensot?
^nr einstinrnii^en dlöte niedrere lone
Alsiod^eitiA onscdlo^sn donn, Dit dilàet
es àie (lrunàloM znnr dönslicden idlnsi-
Zieren, clsn lestsn d'nnlct, nin àen sied
àonn àie onàern Instrninsnts Arrrppiersn,
Dnrcd àie Vordereilnn^ orrl àer Lloclr-
Ilote virà clos Xincl oncd roscd rider àie
ersten LcdrvieriAlceiten dinrve^ Iconrnrsn
nnà sied in kürzester ?ieit init Drenàe ons
Dlovier set^eNê

Die LlsiAs verloclrt ànrclr ilrren scdö-

n en lion nnà vor ollern rvsAen àer reiclren
l^Iö^deddeiten àes ?insonrinenspisls, ?ln
àer Ivonrnrsrnrrrsid iin Ilsnse Iconrnrt àos

Drcdestsr, Dedsroll Aidt es 8cdlilerorcds-
«ter, nnà jsàes Ivinà ist Alncddcd, rvsnir
es ào nritspielen àarlà Dis so Aslürclrtete
Ileindeit oàer desser Dnreindert, àie ào-
ànred sntstsdt, àoss rnon ssldst àie l'one
sncdsn nnà Areilen nrnss nnà sis nicdt
Isrtr^ vorlinàst, rvis onl àenr Xlovisr,
verliert ànred àie voron^sAon^sne De-

dôrsdilàrnrA ànrclr àie lZloclcllöts idre
Lcdrsclcsn, àenn àos Llnà dot jo scdon
eins ledenàiAS VorsteldrnA von àen ldi-
nen. In nöclrster ddölrs àer (lei^e dslinàet
sied àos Lello, àos olt von Xinàern Ae-
rvödlt rvirà, àie sied nocd àen doden
Dönen rlrrsr lZlocdllöts àie tielen Ross-

töne cvrrnsclrsn,

lVenn nnn àie lVsdl àes nensn In-
strnrnentes entscdrsàsn ist nnà àer Dnter-
riclrt degonnen dot, so doinnrsn àie dl-
tern olt nocd einiger !?,eit nnà lelo^sn
rider àos Dedsn, Dos Dinà spiele ?vvor
scdon Aonii dridscd, oder rnon nrrrsse es

jeàsn Dog ^unr Dedsn ondoltsn; od es

nicdt desser wore, àen Dnterriclrt od^n-
dreeden, rvsnn àos Ivinà so rvenÍA Inter"
esse ^ei§re? Dorüder din icd nrsistens er-
stonntâ ào àos Xinà in àen Ztnnàsn init

il« »io âûàlle« G«»e»âlv«
(55«»n. I i r»»« »,5«'Z»nI«>). <5« n« v<

Subventionnée par la Lonkèâeration
Semestre 6'bîvsr: octobre-msr5
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Lulture kêmînlne xènêrale. formation pro-
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tiens sooiales, bidliotllêoaires, laboravtines.
pension et Lours ménagers au dozier 6e
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Eifer bei der Sache war. Die Freude an
der Musik bringt leider selten den

entsprechenden Fleiss mit. Dazu kommt,
dass die Kinder ja schon den ganzen Tag
in die Schule « müssen », zu Hause kommen

die Aufgaben dazu, und dann
erscheint das Ueben einfach als weiterer
Zwang, obwohl es ja ein selbst gewählter
Zwang ist. Erst nach ziemlich langer Zeit,
wenn die Kinder schon etwas können und
die Erfahrung gemacht haben, dass das

Ueben wirklich etwas nützt, wenn sie

sozusagen die Früchte ihres Uebens ernten
können, kommen sie endlich dazu, un-
geheissen ans Instrument zu gehen, und
noch später lernen sie vielleicht das Ueben
und Musizieren als wirkliche Erholung
von der Verstandesarbeit der Schule schätzen

und lieben. Darum lohnt es sich,
das Kind zum Ueben anzuhalten, bis es

soweit ist, dass es von sich aus übt. Es
ist die Wiederholung des Baby-Zeitalters,
wo wir dem Kinde die Nahrung so lang
eingeben, bis es fähig ist, den Löffel
selbst zu halten und damit zu essen. Es

gibt natürlich auch Kinder, die von
Anfang an selbständig üben; aber daraus
Schlüsse zu ziehen auf eine besondere

Begabung, wie dies viele Eltern tun, ist
sehr voreilig. Oft sind gerade die « faulen

» Kinder am meisten begabt.

Eine grosse Hilfe für den
Instrumentalunterricht bedeutet es, wenn die
Mutter hie und da eine Stunde zuhört.
Sie versteht dann besser, was das Rind
zu Hause übt, und sie wird davor
bewahrt, von ihrem Kinde Leistungen zu
erwarten, die seinem Alter nicht entsprechen.

Vielleicht erlebt sie auch angenehme
Ueberraschungen, wie jene Mutter, die
zu mir kam und sagte: « Ich habe zwei
Buben; der eine ist musikalisch und nimmt
Klavierstunden, der andere ist unmusikalisch.

Würden Sie ihm trotzdem
Blockflötenstunden geben? » Der kleine Markus

war in den ersten beiden Stunden
sehr still, aber aufmerksam; in der dritten

Stunde brachte er ein entzückendes
Liedchen mit, dessen Worte und Töne er
sich selbst ausgedacht hatte, ohne jede
LIilfe.

ih/usik ist die Quelle inneren Reichtums. Ein
halbes Stündchen am Klavier, ein fröhliches Lied, eine

heitere Melodie fassen tief Wurzel in den Herzen der

Jugend. Lassen Sie Ihr Kind ein Instrument spielen!
Musik formt im Kind schon den Menschen und hilft
ihm später über vieles hinweg.

Verdunkelung

Unfallgefahr

Wenden Sie sich an die

Waadtländische Versicherung

auf Gegenseitigkeit

in Lausanne

K.iler bei der 8ac1rs war. Ois Krsnde an
der Klnsib bringt leider selten den ent-
sprechenden Kleiss init. Oaxn bonrnrt,
dass die Kinder ja schon den ganzen Kag
in dis 8clrnle « intissen >>, 7n Klause boin^

inen àis /Vulgaben daxn, nnà àann er-
scheint das Keben einlach als weiterer
^iwang, obwohl es ja ein selbst gewählter
?.wang ist. Krst nach Ziemlich langer i^eit,
wenn àis Kinder schon etwas bönnsn nnà
die Krlalrrung geinaclrt haben, dass das

lieben wurblich etwas niât, wenn sie so^

ansagen dis Krücbts ibrss blsbens ernten
hönnen, hoinnren sis endlich da?n, nn-
gelreisssn ans Instrunrent 7n gehen, nnd
noelr später lernen sis vielleicht das lieben
nnd KlnsKiersn als wirhhclrs Krbolrcng
von der Vsrstandesarbeit der 8chuls scbät-

2sn nnd lieben. Oarnnr lobnt es sich,
das Kind 7nin lieben anzuhalten, bis es

soweit ist, dass es von sieb aus übt. Ks
ist dis lViederholnng des IZaby^eitgltsrs,
wo wir dein Kinds die Kialarung so lang
eingeben, bis es lälrig ist, den Källel
selbst 7n baltsn nnd darnit 7N essen. Ks

gibt natürlich auch Kinder, die von rVn
lang an selbständig üben; aber daraus
Lcblüsse 7n Ziehen and eine besondere

Begabung, wie dies viele Kltern tun. ist
sehr voreilig. Odt sind gerade die « denn

len » Kinder arn nrsisten begabt.

Kine grosse ddilde dür den Instrcn
nrentalnntsrricbt bedeutet es, wenn die
flutter bis nnd da eins 8tunds Zuhört.
8ie versteht dann besser, was das Kind
7N Klause übt, nnd sie wird davor bcv

wahrt, von ibrern blinde Keistungen 7n

erwarten, die seinenr Kltsr nicht entsprw
chen. Vielleicht erlebt sie auch angenelnne
Kiebsrraschnngen, wie jene h-lutter, die
?n nrir banr nnd sagte: « Ich Habs 7wei
Buben; der eins ist innsilcallsch nnd ninnnt
Klavierstunden, der andere ist ninnusibcn
lisch. l-Vürden 8ie ilanr trotvKern Bloclc-
dlötsnstnndsn geben? » Oer bleine hlai"
hus war in den ersten beiden 8tunden
sehr still, aber anlinerbsain; in der dri>-
ten 8tnnde brachte er ein en tauchendes
Kiedcbsn rnit, dessen lVorte und Kons er
sich selbst snsgsclacht hatte, ohne jede
Klille.

Vksllunlcelung

- UnfzIIgesà

Wssdtlsncilicke Veriickerung

Zllß EEgSNZSttiZKSik

Zn!.suzsnns



StitiiMxut uni» fjetrcu
Herausgegeben im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Pro
Helvetia von Oskar Bauhofer, Arnold Jaggi und Georg
Thürer, mit Geleitworten von Bundesrat Philipp Etterund
General Henri Guisan. 16 unfarbige und 1 farbige Tafel.
In Leinen gebunden Fr. 2.80.

Dieses Büchlein, das anläßlich der 650-Jahr-Feier der
Eidgenossenschaft von Kantonsregierungen und
Gemeinden einem Teil der heranwachsenden Jugend
überreicht wurde, hat eine ungemein gute Aufnahme gefun¬

den. Diese Sammlung vaterländischerTexte wird deshalb
auch der Allgemeinheit zugänglich gemacht. Die Publikation

eignet sich nicht etwa nur für Jugendliche, sondern
ebensogut für Erwachsene. Sie besteht aus lauter ganz
kurzen Abschnitten : dem Text des Bundesbriefes, einem

Auszug aus der Verfassung, Kernsprüchen, kurzen Zitaten.

Dazu kommen eine Reihe von Köpfen bedeutender
Schweizer, einige Landschaften, einige charakteristische
Kunstwerke als Bildbeigaben. Ein schönes, erhebendes,
nachdenkliches Büchlein.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können.

®<J)i*»et3er=@pie0Ct=©crIaö.

Illustrationsprobe: Der Landvogt Conrad Bodmer in Greifensee mit seiner Familie
bei Tisch, 1643 gemalt von Johann Jakob Sulzer in Winterthur
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